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Dienſtag, den J. Dezember 1896. 136. Jahrgang

Merſeburger Kreis
Tageblakt für Hkadt und Land.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

blatt.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabe
llen 1,20 Mk., beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger Beſtellgeld 1,95 Mk. Die

einzelne Nummer wird mit 10 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an den Wochentagen Vormittags von 7—-12 Uhr und Nachmittags

von 1--7 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der Redaction 11-—-1 Uhr Mittags.

Jnſertionsgebühr: Für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 15 Pfg., für
Private in Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent
ſprechende Ermäßigung. Compltizirter Satz wird entſprechend höher berechnet. Notizen und
Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.

Sämmtliche AnnoncenBureaus nehmen Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebecreinkuuft.

Bekanntmachung.
J Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Land
wirths Friedrich Mittag zu Beuditz wird für
den Gemeindebvezirk Beuditz hierdurch bis auf
Weiteres Folgendes beſtimmt

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen und
Schafen aus vorgenannten Ortſchaften über
die Feldmarkgrenzen derſelben hinaus, ſowie

2, die Benutzung des Rindviehs aus dieſen
Ortſchaften zum ZJiehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach S 66
des Reichsviehſeuchengeſetzes vom mit
Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft veſtraft.

Merſeburg, den 24. November 1896.
Der Königliche Landrath.

Jn Vertr.: Graf d'Haußonville.4146

Bekanntmachung.
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß das Eis

auf dem Gotthardtsteiche nicht betreten
werden darf, bevor nicht der Zeitpunkt, von dem
ab dies geſchehen kann, durch Bekanntmachung der
PolizeiVerwaltung beſtimmt iſt.

Zuwiderhandlungsfälle werden auf Grund
der Polizei- Verordnung der Königlichen Regierung
zu Merſeburg vom 28. November 1835 ſtrenge
beſtraft werden.

Merſeburg, den 29. November 1896.,
4154] Die Polizei- Verwaltung.

Merſeburg, den 30. November 1896.

Demagogiſche Wege.
Darüber iſt alle Welt ſich einig, daß auch das

neue national- ſoziale Parteigebilde
welches ſich ſelbſt gleich am Tage ſeiner Geburt
die beſcheidene Rolle eines einfachen politiſchen „Ver
eins“ zuweiſen mußte, nichts anderes als ein ver
kapptes ſozialdemokratiſches Partei-
gängercorps iſt. Die Begründer und Träger
desſelben haben offenbar noch nicht den Muth,
offen Farbe zu bekennen aber auf ihrem „Ber-
einsKongreß“ ging einzelnen doch im Rauſche der
Begeiſterung der Mund über und zeigte, weſſ' das
Herz voll iſt. Die vielleicht etwas unvorſichtige
Aeußerung des Pfarrers Naumann: „Bei der Er
reichung praktiſcher ſozialpolitiſcher Dinge iſt und
bleibt die Sozialdemokratie unſer natür
licher Bruder verräth eine Seelenverwandt-
ſchaft ihres Urhebers mit den Vertretern des ſozialen
Umſturzes, die kaum noch eine Grenze zwiſchen
National Sozialdemokratie erkennen läßt und im
„praktiſchen“ Falle vorausſichtlich beide ſtets einig
zeigen würde, nicht bloß in den Zielen, ſondern
auch in den Mitteln für die gemeinſamen Zwecke.
Herr von Gerlach ſagte: „Mit vollem Rechte können
wir wohl alle ſagen, daß wir auf Seite des Pro
letariats ſtehen. Für mich ſind in der That die
Bürger und Großbeſitzer eine reaktionäre Maſſe.
Jch halte an dem Privateigenthum feſt, möchte mich
aber nicht darauf feſtlegen laſſen!“

Mit welchen Erfolgen die Naumannianer

e

hetzung gleichzukommen wiſſen, zeigt die Verurthei-
lung des Oberkirchenraths auf demſelben „Kongreſſe“
wegen ſeines Vorgehens gegen den Pfarrer Werner-
Beckendorf. Wo man das rechte Verſtändniß für
die Bedürfniſſe unſerer Zeit hat, wird man es
freudig begrüßen, daß die evangeliſche Kirchenbehörde
mit Entſchiedenheit hier aufgetreten iſt. Kein Menſch
wird einer Verkümmerung der ſtaatsbürgerlichen
Rechte der Paſtoren irgendwie das Wort reden;
Niemand wird auch Anſtoß daran nehmen, wenn
ſie durch ſeelſorgeriſche Ermahnungen auf die Ent-
haltung ihrer Pfarrkinder von allen Beſtrebungen
hinwirken, welche den Frieden im Lande
ſtören und den Umſturz vorbereiten,

Aber es wird viel gefehlt, wenn Paſtoren ſich in
die politiſchen Parteikämpfe ſtürzen und für den

berechtigten Kern“ der ſozialdemokratiſchen Forde-
rungen ihre Autorität einſetzen. Sie meinen es
ganz gewiß mit dem „armen Manne“ und dem Ar
beiter gut aber ihr praktiſcher Blick müßte ſie über
zeugen, daß ihr Eifer nicht dieſen, ſondern
der Sozialdemokratie zugute kommt. Dieſe
macht mit Recht geltend, wenn ſelbſt die Geiſtlichen
die ſozialdemokratiſche Sache fördern, dieſe doch nicht
ſo ganz haltlos ſein könne und die Widerſtandskraft
der bürgerlichen Parteien ſchon halb gebrochen er
ſcheine. Sie ſelbſt gewinnt ſo an Muth zu noch
kräftigerem Anſturm gegen die Rechtsordnung, und
in die bürgerlichen Kreiſe wird Verwirrung und Un
ſicherheit getragen. Der dadurch angerichtete Scha
den für das Gemeinwohl iſt unermeßlich. Die So-
zialdemokratie iſt und bleibt lediglich eine ſtaats
gefährliche Umſturzpartei, und der Geiſtliche, der
ihre Beſtrebungen direkt oder indirekt unterſtützt,
irrt und fehlt.

Somit kann das Vorgehen des Oberkirchenraths

Höhe demagogiſcher Umtriebe ſteht. „Solange man an der Seite des reichen Mannes ſteht,

läßt man uns gewähren“ „einem evangeliſchen

dem „natürlichen Bruder“ auch in der Ver
Annahme von Jnſeraten für die

nur gebilligt werden. Die Naumannianer
üben an ihm aber eine Kritik, die ganz auf der

Geiſtlichen der ſein Amt vernachläſſigt, geſchieht
nichts; wenn er aber den Armen helfen will, wird
er gemaßregelt“ das ſind Früchte aus dem national
ſozialen Garten, Sie bedürfen keiner weiteren Kenn
zeichnung. Der National- Sozialismus hat
damit von ſelbſt auf eine maßvolle Staats
und Parteiaufffaſſung und ſo auf die
Werbekraft in den bürgerlichen Kreiſen

verzichtet. T.Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Unſer
Kaiſer, welcher Freitag Abend aus Kiel im Neuen
Palais wieder eintraf, begab ſich Sonnabend Morgen
nach Barby an der Elbe zur Jagd beim Amtsrath
Dieze. Die Rückkehr von dort ſollte Sonntag früh
erfolgen. Der Kaiſer hat bei ſeinem Aufent
halt in Altnona der Gräfin Walderſee ein
ſehr werthvolles Armband überreicht. Verſchiedenen
Offizieren ſchenkte er ſein neues Bild „Niemand zu
Liebe, Niemand zu Leide,“ Das Befinden der
Prinzeſſin Heinrich von Preußen und des
neugeborenen Prinzen iſt nach den Bulletins
aus Kiel vorzüglich.

Dank des Kaiſers. Jn einem Erlaß an die
Eiſenbahndirektion giebt Miniſter Thielen der
Freude des Kaiſers darüber Ausdruck, daß die
preußifchen Staatsbahnen auch in dieſem Jahre den
großen Anforderungen aus Anlaß der Manöver,
und beſonders der ſchleſiſchen Kaiſermanöver in
hervorragender Weiſe entſprochen haben, und über-
mittelt den kaiſerlichen Dank allen betheiligten Be
amten und Arbeitern.

Fürſtin Eliſabeth von Lippe-Detmol d
geb. Prinzeſſin von Rudolſtadt, iſt im Alter von
63 Jahren geſtorben. Jhr Gemahl, Fürſt Leopold,
verftarb am 8. Dezember 1875.

Karl Egon Fürſt zu Fürſtenberg
verſtarb Freitag Abend zu Nizza im 77. Lebens
jahre. Er war das Haupt des Geſammthauſes
Fürſtenberg, erbliches Mitglied des preußiſchen
Herrenhauſes, preußiſcher General der Kavallerie
und Generaladjutaut des Großherzogs von Baden
ſowie Reichstagsabgeordneter.

Eine Vertrauenskundgebung für den
Fürſten Bismarck wird von der deutſch
nationalen Studentenſchaft vorbereitet.

Zwiſchen den Vertretern des geplanten Jn
landzuckerſyndikats und des geplanten Roh
zuckerſynditats werden in den nächſten Tagen
Verhandlungen ſtattfiaden, wobei man Vereinbarungen
zu erzielen hofft, durch die gleichmäßig die Roh
zuckerinduſtrie und die Raffinerie Vortheile ziehen
und geſichert werden follen.

Der deutſchen Kolonialgeſellſchaft
ſind vom Kaiſer die Rechte einer juriſtiſchen
Perſon verliehen.

Jn Sachen des Maximalarbeitstags im
Bäckergewerbe ſind bisher 21 Verurtheilungen
erfolgt. Jn 5 Fällen erfolgte Freiſprechung.

Durch die Preſſe gehen verſchiedene Mit
theilungen über angebliche Bemerkungen des Miniſters

des Jnnern zu der neuen Polzeiverordnung
über die Sonntagsruhe. Die „Nordd. Allg.
Ztg.“ iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß derartige
Aeußerungen ſeitens des Miniſters des Jnnern
nicht gemacht worden ſind.

Jn der ſozialdemokratiſchen Frauen
bewe gung haben es die Rührigkeit der Agitation
wie die umfangreichen Lohnbewegungen trotz der
Thatſache, daß die Arbeiterinnen nach Beendigung
des Streiks der gewerblichen Organiſation den
Rücken gewandt haben, dahin gebracht, daß die Zahl
der weiblichen Organiſirten ſich in dieſem
Jahre faſt verdoppelt hat. Es ſoll nunmehr
darauf gedrungen werden, daß die Frauen ent
ſprechend der Mitgliederzahl auch in Vorſtand Ver
waltung ct. vertreten ſind.

Der Streik in Hamburg iſt noch immer
in langſamer Zunahme vegriffen, Es ſtreiken 6000
Schauerleute, 3000 Ewerführer, 500 Quaiarbeiter,
400 Schiffsreiniger, 600 Keſſelreiniger, 300 Schiffs
maler, 40 Krahnführer und 400 Seeleute. Neue
Lohnforderungen wurden von den Getreidearbeitern
und den Arbeitern der Waſſerwerke und Gaswerke
geſtellt. Die Arbeitgeber verhalten ſich ſehr ab-
lehnend. Die ſeitens der Bremer Lagerhaus-Ge-
ſellſchaft angebotenen Lohnbedingungen ſind von
900 verſammelten Arbeitern einſtimmig abgelehnt
worden. Die Haltung der engliſchen Arbeiter
bleibt nach wie vor eine zweideutige.

am Nachmittag erſcheinende Nummer nur bis Vormittags 9 Uhr.
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OeſterreichUngarn. Jm Befinden des
Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand von
Eſte ſchreitet die Beſſerung fort, Der „Peſter
Lloyd“ kritiſirt die Thronrede, mit welcher
der König den ungariſchen Reichstag in der Ofener
Hofburg eröffnet hat, auffallend ſcharf. Er miß-
billigt insbeſondere das Fehlen eines Paſſus über
die auswärtige Politik, die mit zu beſtimmen ſich
der ungariſche Reichstag nicht nehmen laſſe. Zumal
gegenwärtig angeſichts der Gerüchte über die Er
ſchütterung des Dreibundes wäre eine
Aeußerung nothwendig geweſen.

Jtalien. Die üblen Erfahrungen, welche man
in Abeſſinien gemacht hat, veranleſſen die op po
ſitionelle Preſſe noch fortgeſetzt, der Regie
rung den Rath zu geben, die italieniſchen Be
ſitzungen in Afrika doch ganz aufzugeben,
zu deren Erhaltung größere Opfer nothwendig
ſeien, als ſie Jtalien zu bringen im Stande ſeti.
Amtlicherſeits wird demgegenüber erklärt, daß die
Aufgabe von Maſſauah bisher nicht in Frage ge-
kommen ſei; freilich ſchwebten bezüglich der Ange
legenheit miniſterielle Berathnngen, es werde jedoch
nirgends daran gedacht, die Kolonie, die mit ſoviel
Gut und Blut erkämpft worden iſt, kurzer Hand
aufzugeben. Es verlautet ſogar, daß die Befeſti-
gungen der eritriſchen Provinz verſtärkt werden.

England. Das engliſche Parlament iſt auf
den 19. Januar k. J. einberufen werden.

RNußland. Jn Petersburg hält man das Recht
Rußlands der freien Dardanellen-Durch-
fahrt für unbedingt nothwendig und den
jetzigen Augenblick zur Erlangung dieſes Rechts für
beſonders geeignet, Sollte ſich der Sultan weigern,
dem Verlangen Rußlands zu willfahren, ſo ſtehen
folgenſchwere Entſcheidungen inder aller nächſten Zeit
zu erwarten.

Türket. Jn Kharput und Diarbekir ſind
neue Metzeleien vorgekommen, bei denen
500 Perſonen getödtet ſein ſollen Einzelheiten
fehlen noch. Der ruſſiſche Botſchafter in Konſtan-
tinopel wird unmittelbar nach ſeiner Rückkehr dahin
in Childitz-Kiosk weitere Reformvorſchläge
unterbreiten, deren Annahme durch den Sultan be-
reits geſichert iſt, Der Sultan hat die Beſtäti-
gung der Wahl des neuen armeniſchen Patri-
archen Ormanian angekündigt. Gegen den
früheren Patriarchen Jsmirlian liegen neue Ver-
dachtsmomente vor, welche ihn als Hauptſchul-
digen an den armeniſchen Unruhen er-
ſcheinen laſſen.

Rumänien. König Karol von Rumänien hat
den Landtag der Monarchie mit einer Thronrede
eröffnet, welche die guten Beziehungen Rumäniens
zu allen Staaten feſtſtellt. Die Rede hebt den herz-
lichen Empfang hervor, der dem Thronfolger und
ſeiner Gemahlin während der Krönungsfeierlichkeiten
in Moskau bereitet worden, was deweiſe, wie werth-
voll die nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen der
rumäniſchen Königsfamilie zum ruſſiſchen Kaiſer
hauſe für die Erhaltung und Entwickelung der
ſreundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden
Staaten ſeien. Beſonders aber rühmt die Thron-
rede die Freundſchaft des Kaiſers Franz Joſeph
gegen Rumänien, wofür das Land von Herzen
dankbar ſei. Gelegentlich der Eröffnung des Eiſernen
Thores, ſo heißt es weiter, iſt uns eine feierliche
Gelegenheit gegeben worden, Europa zu beweiſen,
daß das rumäniſche Volk mit vollkommenem Erfolge
an dem großen Werke ſeiner Wiedergeburt und ſeiner
Kräftigung gearbeitet hat. Bezüglich der Finanzen
erklärt die Thronrede, daß es gelungen iſt, die
Defizits der Vorjahre gänzlich zu beſeitigen und die
Hoffnung auf einen fühlbaren Ueberſchuß be-
rechtigt iſt.

Griechenland. Zu dem bereits dementirten
Gerüchte, Griechenland habe ſich dem Drei-
bunde angeſchlofſen, ſchreibt die „Köln. Ztg.
Griechenland möge jeden Großmachtskttzel zurück
weiſen. So lange das Land nicht in anſtändiger
und würdiger Weiſe ſeine Schulden- und Geldver-
hältniſſe regele, ſo lange werde Griechenland für die
ganze europäiſche Politik und auf alle Fälle für
die Dreibund-Politik Luft ſein und bleiben.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Der Reichstag berieth am

Sonnabend die 88 413b kis 413f der Juſtiznovelle,
welche nähere Beſtimmungen über die Entſchädigung unſchuldig
Verurtheilter enthalten. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag will
die Entſchädigung nur dann verſagen, wenn die Verurtheilung
durch falſches gerichtliches Geßändniß der That oder durch
falſche Selbſtanzeige erfolgt iſt, nicht aber auch wie die Kom
miſſion beſchloſſen, durch Fahrläſfigkeit oder Vorſätzlichkeit
herbeigeführt iſt. Weiter verlangt der ſozialdemokratiſche Antrag

auch eine Entſchädigung für erlittene Unter-
ſuchungshaft Unſchuldiger; ſofern nicht Fluchtverdacht
vorgelegen. Abz. Frohme (Sezdem.) begründet die Anträge.
Geh. Rath v. Leuthe erklärt, daß ſämmtliche Beſtim
mungen über eine Entſchädigung unſchuldig
Verurtheilter für vie Regierung illuſoriſch
geworden ſeien, nachdem am Freitag der An
trag Mundel angenommen worden ſeien, nach
dem die Wiederaufnahme des Berfahrens anzuftellen ſei „wenn
die Schuld des Angeklagten nicht bewieſen und nicht wie
die Regierungsvorlage verlangt „wenn die Unſchuld des Ange-
klagten bewieſen ſei.“ Entſchieden erklärt fich Redner gegen
die ſozialdemokratiſchen Anträge. Nach längerer Debatte wer
den die Kommiſſionevorſchläge angenommen, die ſozial
demokratiſchen Anträge abgelehnt. Die nun ſolgenden
s S der Novelle ſind von geringerem Jnterefſ-, ſie werden alle in
der Faſſung der Kommiſſion angenommen. Damit iſt
die Leſung der zweiten Juftiznodelle beendet. Es gelangen dann
noch trotz des Wirderſpruchs des Staatsſekretärs Nieber-
ding 2 Reſo utionen zur Annahme, deren eine die Ein
führung der bedingten Verurtheilung em-
pfriehlt, während die andere einen Geſetzentwurf verlaugt,
durch den die Vollſtreckung gerichtlich erkannter Fretheiteſtrafen
reichsgeſetzlich geregelt wird.

Montag Etat.

Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt vom
Präfidenten des Staats miniſteriums die Ueberſicht der von der
Regierung gefaßten Entſchließungen auf Anträge und Reſo-
lutionen des Hauſes aus der letzten Seſſion zugegangen. Eine
durch das Haus unterſtüßte Petition um Einſchränkung
der Maſchinenßkrickerei und der Korbflechterei in
Strafanſtalten, Gefängnifſen 2c., erfährt folgende
Beantwortung „Der Umfang der Maſchineuſtrickerei iſt, ſoweit
dies nach beſtehenden Verträgen z. Z. thunlich, eingeſchränkt
werden von der Neueinführung diefes Arbeitszweiges wird
abg ſehen werden. Im Uebrigen haben unter den betheiligten
Refſoris Berathungen über Maßregeln zur Verminderung dex
Concurrenz der Gefangenarbeit gegenüber der freien Jndufſtrie
ſtattgefunden, welche noch nicht zum Abſchluß gelangt ſind“.
Die von den betheiligten Reſſorts zur Klarſtellung der Frage,
welche der Beſchluß auf den Anzrag Wallbrecht (ntl.)
wegen der Einführung von Baufchöffenämtern in
Anregung gebracht, eingeleiteten Verhandlungen find noch nicht

abgeſchloſſen. Auf die Petition um Zulaſſung der
Frauen zum Apothekerberuf wird eröffnet, daß zunächſt
die gutachtliche Aeuß rung des neuen Apothekerraths eingefordert
worden iſt. Nach Eingang derſelben wird eine weitere Er
wäguug der Petition ſtaufinden.

Der Geſetzentwurf, betr. die heſſiſche Ludwig sbahn
iſt von der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes unver
ändert augenommen worden.

Die Kommifſion für das Staatsſchuldentilgungs-
geſetz wird am heutigen Montag ihre ürbeiten beginnen,
Vorſitz nder iſt Dr. Jrmer (konſ.

Der Landtag wird ſich voraukſichtlich in dieſer Seſſion mit
der Frage des botaniſchen Gartens in Berlin nicht
beſchäftigen. Es heißt, daß auf kaiſerliche Anordnung die Ent
ſchädigung über die ſpätere Berwendung des Gartens ein Jahr
zurückgeſtellt iſt und daß inzwiſchen die Anſprüche der Krone
auf das Land unterſucht werden ſollen.

Ein Lehrer über den Freiſinn.
Wie man in den Kreiſen der Voiksſchullehre

über die „ireiſfinnige Lehrerfreundlich-
keit“ denkt, zeigt folgende Zuſchriſt, die ein Lehrer
an die „Deutſche Tageezeitung“ gerichtet hat

„Die Herren vom Freiſinn behaupten ſtets, Lehrerfreunde
zu ſein. Daß dieſe Liebe aber nur platoniſcher Natur iſt,
die, ſobald ſie Anſprüche an den Geldbeutel des Freundes
ſtellt, in alle Winde zerſtiebt, davon giebt der von Herrn
Oberbürgermeiſter Zelle einberufene Städtetag, der gegen
das vorgelegte Beſoldungsgefetz Freut machen ſoll,
wieder beredtes Zeugniß. Ein ſchönes Beiſpiel von frei
ſinniger Lehrerfreundlichkeit, das man forgſam bisher vertuſcht
hat, dringt von dem ſchleſiſchen Parteitag der Frei-
ſfinnigen, der in Lieg nitz getagt, j tzt erſt ig die Oeffent
lichkeit. Man hatte dort den Beſoldungsgeſetz-Entwurt auf
die Tagesordnung geſetzt. Doch ſi he, als die Speiſekarte er
ſchien, war dieſer wichtige Gegenſtand „wegen Zeitmangel“ von
der Bildfläche verſa wunden. Den Bemühungen einiger Lieg
nitzer Lehrer gelang es, ihren neu ewählten Abgeordneten
Kopſch und einen Stadtverordneten Jünger dahin zu brinzen,
daß ſie ſich verpflichteten, eine auf das Geſetz zielende Reſo-
lution einzubringen, in der für eine Erhöhung der Sehalis
ſtufen plädirt wurde. Herr Jünger überreichte dem Vorſitzenden,
Herrn Rechtsanwalt Heilberg, dieſe Reſolution. Die Tages
ordnung war erledigt die Reſolution kam nicht. Der Ein
bringer derſeben erinnerte nochmals den Vorſitzenden an fein
Schriftſtück. Die Reſolution war verſchwunden.
Herr Jünger aber hatte ſeine Abſchrift zur Hand, die er ſchnell
hervorzog. Verlegenes Schweigen ringsum. Da ertönte des

konnten war die Verſammlung geſchloſſen. So ernngdie „Päd. Z.“, die doch ſicherlich nicht im Ste des

ſervatismus ſteht. Und dieſe Herren haben jahrelang v
Lehrer mit ihrer „Freundlichkeit“ genasführt und fie
ihren Einfluß ſich bei den Wahlen tributär gemacht. an
ſichts ſolcher Thatſochen kommt das Tageblatt mit der r
findung, der Kultukwminiſter habe über das Grundgehalt von
900 Mk. nicht hinausgehen können, um die Konſervative,
nicht vor den Kopf zu ſtoßen. Wir werden es ja zum zweiten
Male erleben wie die freiſinnigen Abgeordneten mit den
Lehrerfreund par excellence, Herrn Knörcke an der Spige

S r das n werden weil ſ.roßſtädte zeigen ſollen, wie viele Mark ihre Sympathie f.die Lehrer werth iſt.“ t npatyie ſae
Der Ausſtand in Hamburg.

Die Hafen arbeiter in Hamburg ſtehen
we

ſeit mehreren Tagen in einem Ausſtand. Die
öffentliche Auſmerlſamkeit wendet ſich dieſem Strel,
der die Gefahr in ſich trägt, zum Generalſtreik zu
werden, ſchon deshalb zu, weil durch ihn wieder
einmal Tauſende von Angehörigen des Arbeiter
ſtandes in einen ſchweren wirthſchaftlichen Nothſtand
verſetzt worden ſind, und nun hungern, frieren und
Schulden machen. Dieſen Erſcheinungen gegenüber
verſagt allerdings mehr und mehr das öffentliche
Mitleid denn da die Arbeiter trotz aller traurigen
Erfahrungen von der Thorheit der Arheitseinſtel
lungen als eines Mittels zur Entſcheidung wirth-
ſchaftlicher Machtfragen nicht zu überzeugen ſind,
müſſen ſie eben auseſſen, was ſie ſich eingebrockt
haben.

Das, was bei dem Hamburger Ausſtand ein be
ſonderes Jntereſſe erweckt, iſt die Wahrnehmung,
daß ſein Urſprung keineswegs in den un
günſtigen Lohnverhältniſſen der Hamburger
Rhederei zu ſuchen iſt, ſondern auf fremde An-
ſtiftung und zwar auf die planmäßige Hetzarbeir
engliſcher Wühler zurückführt. Die Ham-
burger Polizeibehörde hat dafür ſichere Anhalts-
punkte gewonnen; ſie entdeckte ſchnell in dem eng-
liſchen Agitator Tom Man eine Perſönlichkeit, die
von London nach Hamburg lediglich zu dem Zwecke ge
kommen war, die deutſchen Arbeiter gufzu-
wiegeln und während des Ausſtandes mit Geld
zu verſehen. Sie wies ihn kurzer Hand aus.

Wenn es ſich hier nuc um einen Eingriſf engliſcher
Arbeiter zu Gunſten der deutſchen „Genoſſen“ ge-
handelt hätte, ſo könnte man dies vet der immer
ſo laut betonten Solidarität aller Arbeiter der Weit
allenfalls verſtehen. Es wird ja auch behauptet, die
engliſchen Arbeiter hätten nur besdalb ihre deutſchen
Kollegen unterſtützt, um ſich ſelbſt beſſere Lohnbe-
dingungen zu verſchaffen. Dieſer Einwond erſctzeint
indeſſen nur als Vorwand zur Verhüllung tiefer
liegender Abſichten. Den Engländern liegt an einer
Beſſerung Lage fremder Arbeiter ſelbftverſtänd-
lich gar nicht ?2. Wohl aber iſt ihnen ſchon lange
die mächtig eufſtrebende Seeſtadt Hamburg und der
gewaltige Wertbewert, der Hamburger Handelsflotte
ein Dorn im Auge. Das gewährt einen Fingerzrig
für die „arbeiterfreundliche“ Beihülfe der engliſchen
„Genoſſen“ bei dem Hamburger Ausſtande.

Der engliſche Arbeiter iſt trotz ſeiner
Zugehörigkeit zum allgemeinen „Ar-
veiterproletariat“ doch zuerſt immer
Engländbder, dem die vater ländiſchen Jnte-
reſſen obenan ſtehen. Somit denkt und fühlt er
auch, wie alle nichtſozialiſtiſchen engliſchen Jntereſſen
tenkreife über die Zunahme der deutſchen Rivalttät
auf dem Weltmark. Jſt dies aber über jeden
Zweifel geſtellt, ſo wird auch der ganze Zuſammen-
hang zwiſchen der Hamburger Ausſtandsbewegung
und den nach England überleitenden Fäden klar er
kennbar. Die vielſeitigſten engliſchen Sonderinte-
reſſen vereinigen ſich in dem Verſuche, die Mach t-
ſtellung Hamburgs zu brechen, und die
engliſchen „Genoſſen“ ſind nur Theile
der Kraft, die in allen Geſtalten von Eng-
land aus dem deutſchen Smporwachſen
entgegenwirkt.

Wie kläglich nehmen ſich dann aber wieder ein-
mal die deutſchen Art iter und ihre ſozialdemokra-
tiſchen Führer aus! Für frembe' Jntereſſen
holen die Arbeiter die Kaſtanten aus dem
Feuer, darben und entbehren ſie, während man
ſich im Auslande vergnügt die Hände reibt und

Vorſitzenden Stimme: „Da wir die neuen Gehaliſfätze nicht über deutſche Thorheit ſpottet. Letztere ſcheint
kennen (die alle politiſchen Zeitungen ſchon längſt gebracht),
ſind wir nicht in der Lage, die Reſolution zu erörtern
ſprach's, und ehe noch die verdutzten Lehrer Einſpruch erheben

wirklich ungusrottbar zu ſein.
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Kopenhagen, Kaupmannahöfn, die Grün-
dung Waldemars des Erſten, breitet ſich vor uns
aus. Wir liegen in dem ſchmalen Meeresarm
zwiſchen den Jnſeln Amager und Seeland. Auf der
einen Seite haben wir den Kriegshafen mit den
alten Kaſernenſchiffen, auf der andern die Toldbod
yulgo Zollbude. Unſere Mitreiſenden von Stettin
her ſind bereits in die Stadt gezogen, um unter
Führung eines Cicerone die offiziellen Sehenswürdig-
ſeiten der Stadt, Muſeen, Kirchen und Denkmäler
in Augenſchein zu nehmen, „abzuklappern“ wie man
in Berlin ſolch pflichtmäßiges Vergnügen nennt.
Uns liegt hauptſächlich daran, Land und Leute kennen
zu lernen. Der Sprache mächtig, ſind wir auf Führer
nicht angewieſen. Der Schlachtenplan iſt bereits an
Bord entworfen. Wir wollen quer durch die Stadt
zum Bahnhof marſchieren und nach Klampenborg
hinausfahren. Das weitere wird ſich unterwegs
inden. Der Eindruck, welchen Kopenhagen in ſeinen
alten Theilen macht, iſt der einer ungemeinen Be-
haglichkeit und Gemüthlichkeit. Wie es in Anderſens
Märchen geſchildert wird, ſo iſt es noch heute. Nicht
winklig und verbaut. Ueberall breite Straßen, große
Plätze und hübſche Parks. Aber die Häuſer meiſt
altersgrau und ehrwürdig!

Während Chriſtiania, die junge Hauptſtadt Nor
wegens, ſtark an Berlin erinnert, kann man Kopen-
hagen bisweilen mit Potsdam vergleichen. Wir
ſteuern zunächſt nach Kongens Nü Torv, Königs
Neumarkt, dem ſchönſten Platz im Jnnern der
Stadt, Hier ſoll zunächſt leibliche Stärkung ge
nommen und den Angehörigen in Deutſchland Mit
theilung von unſerer glücklichen Ankunft gemacht
werden. Ein Briefträger taucht auf, uniformirt
etwa, wie ein franzöſiſcher Chaſſeur. Ein Pack
Briefe in ſeiner Hand verräth uns indeß ſein
Metier. Wir fragen ſofort nach dem nächſten Poſt
kontor. Er antwortet uns däniſch in der bekannten
Weiſe: „Rechts um die Ecke rum, links um die
Ecke rum, gerade aus u. ſ. w.“ Das verſteht man
in ſeiner eigenen Sprache recht ſchwer, in einer
fremden überhaupt nicht. Wir wechſeln unter uns
einige deutſche Worte, und der Mann ſpricht ſofort
deutſch mit. Wir machen die Erfahrung, daß es
mit Sprachkenntniß im Ausland ein eigenthümliches
Ding iſt. Jn Berlin dürften Brieſträger, Droſchken
kutſcher und Kellner, die eine fremde Sprache be-
herrſchen, doch recht ſelten ſein. Jn Kopenhagen
kommt man mit deutſch vollſtändig aus.
Jn Barbierläden, Lokalen, am Eiſenbahnſchalter und
in der Pferdebahn verſteht man deutſch und macht
kein Hehl daraus. Selbſt der kleine Kaufmann,
der im Keller ſeine Geſchäfte treibt, beyherrſcht die
deutſchen Zahlwörter und die wichtigſten Phraſen.
Insbeſondere weiß er alle ſeine Waaren deutſch
zu benennen. So wickelt ſich unſer Handel glatt
ab. Aber auch nur durch die Liebenswürdigkeit
des Poſtbeamten. Mit Auslandspoſtkarten wären
wir rettungslos reingefallen. Unter Ausland, „Ud-
land“, verſteht man eben nur die drei Skandinavi-
ſchen Königreiche, für welche eine einfache Poſtkarte
genügt. Wir brauchten Weltpoſtkarten. So ſind
unſere Angehörigen mit knapper Noth einem ſchweren

Strafporto entgangen. Wir wandeln weiter
und gelangen zum Chriſtiansborg Slot. Das
Schloß iſt 1884 zum letzten Male niederge-
brannt und macht einen ſchauerlichen Eindruck.
Nur die über einen Meter ſtarken Umfaſſungsmauern
ſtehen noch. Rauchgeſchwärzt, zum Theil geborſten
und verwittert zeugem ſie von vergangener Herrlich-
leit. Wie eine Rieſenleiche liegt der eingeäſcherte
Palaſt inmitten ſchöner Bauwerke. Wenige Schritte
nach rechts bringen uns in das Thorwaldſen-Mu-
ſeum, wenige nach links in die Bibliothek. Ein
reger Verkehr geht quer über den Schlachthoſ. Jeder
benutzt den kürzeſten Weg, und niemand ſchaut zu
den öden Mauern auf. Man hat ſich eben an den
Anblick gewöhnt und würde es höchſt verwunderlich
finden, wenn hier wieder ein ſchmucker Reubau ent
ſtände. Wir überſchreiten den Holmskanal, deſſen
klare Fluthen deutlich den Grund erkennen laſſen, und
ſind nach zwei Minuteg in einer ganz veränderten
Gegend. Wir ſtehen anf dem Boulevard in Neu

Weilage zu Ax. 281 des „Werſeburger Kreisblatt
32Kopenhagen. Hohe Häuſer, Wiener Cafees, Pferde

bahngeklingel, Menſchengewirr, alles wie bei uns, ein

Produkt der Neuzeit. D.
Provinz und Umgegend.

Halle, 29. November. Bei Büſchdorf hinter
der Fabrik von Reuter und Straube wurde durch
einen Arbeiter die Leiche eines Mannes im
Alter von 26 bis 27 Jahren aufgefunden. Herr
Amtsvorſteher BerndtDiemitz, welcher ſich behufs

m

Feſtſtellung des Thatbeſtandes alsbald an die Fund
ſtelle begav, fand einen auf dem Rücken liegenden
Mann todt vor. Der Tod iſt anſcheinend durch
einen Revolverſchuß in die rechte Schläfe ein
getreten. Jn der Hand hielt der Verſtorbene einen
noch mit einem Schuß geladenen Revolver. Der
Umſtand, daß in den Kleidungsſtücken und in einem
Notizbuche, welches bei der Leiche vorgefunden
wurde, alle Merkmale, die zur Feſtſtellung der Per-
ſönlichkeit des Verſtorbenen hätten führen können,
ſorgſam beſeitigt ſind, läßt mit ziemlicher Sicherheit
auf Selbſtmord ſchließen.

Er furt, 27. November. Jn Clingen bei
Greußen brach geſtern Nacht Feuer aus, welches
auf den Grundſtücken des Bürgermeiſters Röſe und
des Landwirths Michel zwei Scheunen und zwei
Ställe vernichtete. Bei dem Brande gingen große
Getreidemengen und einige Schafe zu Grunde.

f Königſtein, 27. November. Ein Arbeiter,
der in der Nähe der Schule mit Ausbeſſerung der
elektriſchen Leitung beſchäftigt war, griff aus
Verſehen an den Leitungsdraht. Der
Mann konnte vom Drahte nicht mehr abkommen
und mußte fürchterliche Schmerzen ausſtehen, bis
ihm dadurch Hilfe wurde, daß man das Elektricitäts-
werk in Kenntniß ſetzte, das den Strom asbſtellte.
Eine Minute ſpäter wäre der bedauernswerthe
Mann dem Tode verfallen.

Chemnitz, 28. November. Ein angeſehener
Bürger unſerer Stadt, der am Mittwoch ein
Familienagfeſt feierte, hat dabei auch der Armen
gedacht, indem er durch Vermittelung des Armen-
amts und der ſtädtiſchen Speiſeanſtalt an 1000 be-
dürftige Familien ein Feſteſſen, beſtehend
aus Schinken mit Klößen, verabreichen ließ.

Stadt und Umgegend.
Beiträge für den localen Theil find uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 30. November 1896.
„Schon wieder ein Monat um, wo

iſt die Zeit geblieben?“ Dieſe und ähnliche
Redensarten hat man zu wiederholten Malen aus
dem Munde von Nachbarn und Bekannten ver-
nommen. Du ſelbſt, geneigter Leſer, haſt dieſen
Ausruf gewiß häufiger, als Du glaubſt, im Gefühle
des Erſtaunens über die Schnelligkeit der dahin-
eilenden Zeit von Dir gegeben, Es iſt zum „ge-
flügelten“ Worte geworden dieſer „Zeitenflug.“
Du wunderſt Dich alſo darüber und vedauerſt es
gleichſam, daß ſchon wieder ein, wenn auch kleiner
Zeitabſchnitt hinter Dir liegt. Aber denkſt Du denn
nicht mehr daran, daß Du Dich ſelbſt nach dem Ende des
Monats geſehnt haſt? Warſt Du es nicht, der ſelbſt
darauf drängte, daß der „Letzte“ möglichſt bald der
Vergangenheit angehöre Und nun ſprichſt Du in einem
wehmüthigen Gefühle davon, daß ſchon wieder
vier Wochen verfloſſen ſind? Ja, dadurch
giebſt Du eine ernſte Wahrheit kund. Du weißt,
daß die durchlebte Zeit für Dich nie, nie
wiederkehrt, daß ſie der für Dich beſtimmten
Lebensdauer abgeſchnitten iſt, daß Du dem Grabe
wiederum einen Schritt näher gekommen biſt. Wohl
Dir, wenn Du am Abſchluß eines Zeitabſchnittes
nicht mit Wehmuth, ſondern mit Zuſriedenheit
auf Dein Tagewerk zurückblicken kannſt! Und iſt
Dir der nunmehr ins Meer der Vergangenheit ver
ſunkene Monat nicht überall in Deinem Kampfe ein
Helfer geweſen, iſt er Dir ſogar als Gegner in den
Weg getreten, nun, ſo benutze die Gegenwart
und rüſte Dich unverdroſſen für die Zukunft:
Leben heißt Streben!

Wenig angenehm werden diejenigen Land-
wirihe, welche ihre Ernten gegen Hagelſchlag

vom l. Dezember 1896.

verſichert hatten, davon berührt ſein, daß ſie jest
noch eine Nachſchuß-Prämie von 140 bis 170
Prozent der erſten Prämie zahlen ſollen. Faſt
alle Hagelverſicherungen haben ſo außerordentliche
Hagelſchäden zu bezahlen gehabt, daß ſie zu dieſer
Maßnahme gezwungen ſind.

m. Am geſtrigen Sonntag hielt der hieſige
Miſſionshilfsvereiſn ſein Jahresfeſt ab,
und zwar beſtand daſſelbe aus Feſtgottesdienſt im
hieſigen Dome und einer Nachfeier in der
„Reichskrone“. Leider war der für die Feſtpredigt
am Nachmittag in Ausſicht genommene Miſſions-
Direktor Genſichen Berlin durch plötzlich einge
tretene Erkrankung am Ecſcheinen behindert. Als
Stellvertreter war der Miſſionar Kuſchke aus
Transvaal (Südafrika) der gegenwärtig in Deutſch
land auf Urlaub weilt, gekommen und hielt vor den
ſehr zahlreich erſchienenen Andächtigen ſeinen aus
folgenden drei Theilen beſtehenden Kanzelvortrag:
1. Ein Blick auf das Miſſionsfeld, wohin der Er
löſer ſeinen Einzug noch nicht gehalten hat; 2. ein
Blick auf die Miſſionsthätigkeit, wie das Feld be
arbeitet wird 3. Welches ſind die Früchte, die das
bearbeitete Feld trägt? Ein wahrhaft grauen-
erregendes Bild über die troſtloſen Zuſtände im
Familienleben wenn von einem ſolchen über-
haupt die Rede ſein kann der armen
Heiden entrollte mit beredten Worten der
Geiſtliche den andächtigen Hörern. Nicht, wie
bei uns, ein Weib hat der Mann, ſondern deren
viele, mit denen er aber keineswegs in Gemeinſchaft
lebt; jedes iſt für ſich, der Mann wohnt in einer Hütte
allein und jedes Weib mit ihren Kindern auch allein. Die
Zauberei iſt die Macht und Stärke des Heidenthums.
Will man einen Krieg anfangen, ſo wird mit Knochen-
ſtücken gewürfelt, um zu erfahren. wer als Sieger
heimkehrt. Hier kann nur allein die Miſſion helfen,
die allerdings viel Glauben Liebe, Geduld und
Selbſtverleugnung zu üben hat, Die Nachfeier fand
um 8 Uhr in der „Reichkrone“ ſtatt, wohin ſehr
viele Miſſionsfreunde gepilgert waren, um den
weiteren Erzählungen des Miſſionars Kuſchke
über ſeine Thätigkeit in Johannisburg in Trans
vaal, woſelbſt ſich die O. iſſionsſtation befindet zu
iauſchen. Nachdem Herr Paſtor Werther durch
einen kurzen Bericht über ſchwere Schläge, wodurch
die Heidenmiſſion heimgeſucht ſei es iſt Miſſions-
direktor Kratzenſtein ganz plötzlich verſtor-
ben, desgleichen ein Miſſionar und ſein Kind,
ais er mit ſeiner Familie aus Aſrika heimreiſen
wollte, ſo daß die arme Fran beide in ferner Erde
betten und allein nach hier reiſen mußte berichtet
hatte, erzählte Herr K. ſehr intereſſante Erlebniſſe
aus ſeiner dortigen Wirkſamkeit. Er erwähnte die
Heuſchreckenplage, kam auf die Rinderpeſt zu ſprechen
und beklagte dann die große Hungersnoth, wodurch
unſägliche Leiden über das Land gekommen ſind.
Wie Schneegeſtöber ſieht es aus, wenn die Heu-
ſchrecken ſtundenlang aus der Luft zur Erde fallen.
Ganze Wolken ſolcher Plagegeiſter ſchweben über
den Häuſern und fallen dann auf die Dächer.
Oft weht ſie der Wind weiter, Aber ſchon
am nächſten Tage ſind ſie wieder da und.
freſſen in Stunde Gärten und Felder leer
Auf den Eiſenbahndämmen liegen ſie häufig ſo dick,
daß man ſie wie bei uns den Schnee müh-
ſam wegſchaufeln muß. Schauerlich ſchöne Ge-
ſchichten über erlebte Jagdabenteuer wurden mit
großer Lebendigkeit vorgetragen und verfehlten ihren
tiefen oft recht erheiternden Eindruck nicht.
Leider geſtattet es der Raum hier nicht, weiter auf
die ſehr intereſſanten Auslaſſungen des Herrn Vor
tragenden einzugehen. Herr Superintendent Martius
ſchloß die Verſammlung mit mahnenden Worten,
doch ja recht warm ſich auch für die Heidenmiſſion
intereſſiren zu wollen, damit der Adventsruf
Pf. 24, 7 „Machet die Thore weit und die Thüren
in der Welt hoch, daß der König der Ehren ein
ziehe!“ nicht unverhallt an uns vorübergehe. Gegen
11 Uhr trat man allſeitig befriedigt den
Heimweg an.

Jm „Tivoli“ fand am Freitag Nachmittag
eine Verſammlung des landwirthſchaftlichen
Kreis vereins unter dem Vorſitze des Herrn
Grafen v. Hohenthal ſtatt, die ſich eines regen

Jnſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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Beſuches zu erfreuen hatte. Jntereſſe fanden die
Vorträge der Herren Landes Oekonomierath v.
Mendel-Steinfels und Wanderlehrer Dr. Jürgens-
Halle über den Werth der Kornhäuſer für die Land
wirthſchaft im Allgemeinen und das geplante
Kornhaus in Halle. Wir erwähnen nur kurz,
daß die Statuten zur Gründung der Korngenoſſen
ſchaft, die am 19. Dezember erfolgen ſoll, vorliegen.
Es wird beabſichtigt, daß jeder als Genoſſenſchafter
eintretende Landwirth als Beitrag pro Morgen Land
25 Pf. und für je 10 ha Ackerfläche einen Geſchäfts
antheil von 400 M. zeichnet. Es kann jeder Land
wirih Getreide in beliebiger Menge liefern, als
Mindeſtlieferung ſind 400 Centner vorgeſehen. Er
erhält für das gelieferte Getreide des Preiſes
und den noch fehlenden Betrag je zur Hälfte nach
Verſtrich dreier Monate bezw. des Geſchäftsjahres.
Wenn man für das ſämmt'ich in Preußen produ
zirte Getreide Kornhäuſer herrichten will, dann
braucht man deren 200.

Zukünftige Feiertagsfreude. Recht
günſtig fallen diesmal die Feſttage. Wir haben
nämlich nicht weniger als ſechs Feiertage innerhalb zweier
Wochen aus Anluß von Weihnachten und RNeujahr:
Weihnachten fällt in dieſem Jahre auf den Freitag,
ſodaß alſo Donnerſtag „Heiligabend“ und Freitag,
Sonnabend und Sonntag Feſttage ſind. Am
31. Dez, haben wir Donnerſtag, der Neujahrstag
iſt ſomit der Freitag und mit dem darauf folgenden
Sonntag finden die Feſttage ihre Abſchluß.

Seitens der hieſigen Polizeiverwaltung wird
im heutigen „Kreisblatt“ bekannt gemacht, daß das
Eis auf dem Gotthardtteiche nicht eher
betreten werden darf, als bis dies durch
öffentliche Bekannemachung beſtimmt iſt.
Zuwiderhandelnde ſetzen ſich ſtrenger Beſtrafung
aus. Auf dieſe Bekanntmachung ſeien die Eltern
unſerer eisſportluſtigen Jugend beſonders aufmerk-
ſam gemacht.

y. Einer tanzmuthigen Kächenfee wurden
geſtern Abend in der „Funkenburg“ Hut und
Jaquett geſtohlen, Von vem Diebe oder
der VDiebin fehlt bis jetzt jede Spur.

Coneert. Die Muſiffreunde hieſiger Stadt
ſeien hiermit nochmals auf das Dienſtag Abend in
der „Reichskrone“ ſtattfindende große Extra-
Militär-Concert der Kapelle des Magde-
burgiſchen Füſilier- Regiments Rr, 36
aufmerkſam gemacht.

Corbetha, 27. November, Jn der Nähe
der Schlägel'ſchen Glashütte iſt am Eiſenbahnge-
leiſe der neuen Bahnlinie nach Deuben der Bau
eines Lokomotivſchuppens in Angriff ge
nommen.

Schkeuditz. Die königliche Jagd, die am
Dienſtag auf Böhlitz-Ehrenberger Revier
ſtattfand, begann Vormittags in der neunten Stunde
und endigte Nachmittags 5 Uhr. Das Früh-
ſtück fand Mittags 12 Uhr im Walde ſtatt. Zur
Strecke wurden gebracht 23 Rehböcke, 18 Rehe,
33 Haſen, 2 Faſanen und 1 Fuchs. Hiervon hatte
König Albert 5 Rehböcke, 3 Rehe, 3 Haſen und
1 Faſan erlegt.

Aus Döllnitz: Jn der Brauerei des Hrn.
Haniſch hier verunglückte geſtern Nachmittag beim
Pichen von Fäſſern der Böttcher Tuphorn da-
durch, daß ein Theil des ſiedenden Peches durch
Exploſion ſich auf den an dem Keſſel beſchäf-
tigten T. ergoß und dieſem ſo erhebliche Brand-
wunden zufügte, daß er nach Anlegung eines
Nothverbandes dem Digakoniſſenhauſe in Halle zu
geführt werden mußte. Auch der in der Nähe des
Keſſels weilende Brauereibeſitzer Haniſch wurde im
Geſicht ſo erheblich verletzt, daß er ſich in ärzt-
liche Behandlung begeben mußte.

Lützen, 27. November. Die Rübenheraus-
nahme hat mit dieſer Woche auf den hieſigen
Feldfluren ihr Ende erreicht. Jnſolge mangelnder
Arbeitskräfte hat ſich dieſelbe in dieſem Jahre ſo
verzögert. Wie man hört, gehen eine ganze Anzahl
hieſiger Oekonomen damit um, für das nächſte Jahr
polniſche Arbeiter einzuſtellen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Berliner Leben.) Die Berliner haben mit den

Zänkereien, welche der Eröffunng der Gewerbeausſtellung voraus
gingen, ſchon nicht ſehr imponirt, jetzt iſt aber eine Anzahl von

W

Spreeatheuern im beſten Begriff, ſich zum Schluß noch in aller
Form zu blamieren. Das Deficit der Ausſtellung iſt bekannt-
lich ziemlich beträchtlich, und der geſchäftsführende Ausſchuß
fordert nunmehr als erſte Rate zur Deckung des Ausfalles von
den Garantieſondszeichnern dreißig Procent der gezeichneten Be
träge ein, Weiteres wird noch kommen Das iſt bitter, aber
in ſolchen Fällen bleibt nichts Anderes übrig. als ſich wit
Würde ins Unvermeidliche zu fügen. Was thut aber eine An
zahl von Zeichnern Sie verlangen genaue Rechnung, uad erſt
wenn ſie dieſelbe geprüft und anerkannt haben, wollen ſie zahlen
Das iſt eine Kleinigkeitskrämerei, wie ſie größer kaum zu denken
iſt, denn von einer „Bemozelei“ kann doch keine Rede ſein.
Die Herren vom Unsſchuß aber, die ſchon an das halbe Hundert
Procefſe wegen Geldfragen auf dem Halſe haben, die wahr
haftig gethan haben, was ſie konnten, werden ganz gewiß ge
lobeu, nie wieder eine Ausſtellung zu inſceniren, wenn ſolche
Kleinigkeitskrämerei zu Tage tritt. Als die Ausſtellung verlangt
wurde, fehlte es nicht an großen Worten, nun es aber zu
Thaten, das heißt zum Zahlen, gehen ſoll, kommt die Drücke-
bergerei. Das beweiſt wirklich, was ſchon ſo oft geſagt iſt
Berlin iſt kein Platz, weder für große Feſte, noch für große
Ausſtellungen, es liegt mal nicht drin!

Ein an den Fall Langerhans erinnernder
Vergiftungsfali) durch Behring'ſches DiphtherieHeilſerum
wird vom Sanitätsrath Brinckmann in Neukloſter i. M.
in der „Therap. Monatsheften“ Nr. 6 wie folgt berichtet
Da dem behandelnden Arzt ein Diphtheritiskranker heftig ins
Geſicht geſpuckt hatte, injizirte er fich in den Vorderarm den
ſechſten Theil eines Fläſchchens Serum Nr. 2. Nach einer
halben Stunde empfand der 60jährige Mann, der fich voll
kommener körperlicher Rüſtigkeit erfreute, wütheudes Jucken auf
der Kopfhaut, Herzbeklemmung, Schwindel, Ohrenſauſen und
größte Hinfälligkeit. Temperatur 39 Gr., Puls unfühtbar,
Füßze eiskalt, am ganzen Körper Quaddelausſchlag, läſtige Auf
treibung des Leibes mit ſpärlichem Erbrechen. Nach mehreren
Stunden Nachlaß der Eeſcheinungen, Ausbruch von Schweiß
und erſt nach 24 Stunden Uufhören des Fiebers.

(Brüſewitz II.) Der ſich in der Rolle eines „Brüſe
witz II.“ dieſer Tage in Aachen aufſpielende Kriminal
kommiſſar Grams ſtand bereits, da er Offizier war, vor dem
Offizier-Ehrenrath. Er hat, ſoviel über dieſe Verhandlung
in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, wegen feiner Aufführung
eine ernſte Rüge erhalten. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich
der Sache von Amtswegen angenommen.

(Von großen Ueberſchwemmungen) wird Athen
und ſeine Umgegend heimgeſucht. Nicht weniger als 70 Per
ſonen find umgekommen. Der angerichtete Schaden wird als
enorm bezeichnet.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplan.) Dienſtag

(außer Abonnew.) Gaſtſeiel von Clara Ziegler: wiedeo.
Leipziger Stadttheater. (Spielplau.) Dienſtag

Neues Theater: Das Heimchen am Herd. Anfang Uhr.)
Altes Lheater: Nanon, die Wirthin zum Goldenen Lamm.

(Aufang “/g8 Uhr.)

Heer und Marine.
Unteroffiziere mit einer aktiven Dienſt

zeit im Heere oder in der Marine ven mindeßtens ſechs
Jahren dürfen zunächſt verſuchsweiſe auf die Zeit bis
zum Ablauf des Mouats September 1898 in die kgi. Schutz
mannſchaften eingeßellt werden.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Die Eiſenbahndirektion Kattowitz ſollte die

Entlaſſung aller nicht Deutſch ſprechenden
Hielfsbeamten angeordnet hibes. Die Meldung iſt in
dieſer Form nicht zuireffend. Jan der „„Schleſ. Zig.“ wird ein
Er aß veröffentlicht, der lediglich die Neuanſtellung von
nicht Deutſch ſprechen deu Beamten verhindern will
und die Bevorzugung der Deutſch ſprechenden
Arbeiter anorduer. Dieſer Erlaß rechtferugt ſich, von
potutiſchen Erwägun en adgeſehen, ſchon aus Gründen der Be
triebeſichecheit.

Erdkunde, Kolonien, NReiſen.
Der Oberrichter von Oſtafeika Eſchke, der ſeit Monaten

in Deutſchland weili, wird vor der Hand nicht nach Afrika
zurückkehren. Er iſt vielmehr vorläufig zur Dienſtleiſtung
bei der Koloniglabtheilung in Beriin beſtimmt.

Den Bau einer kurzen Eiſenbahnlinie von
Swakopmund aus wird die Südweſtafrika-Kom-
pagnie demnächſt beginnen.

Verfügungen und Enrlaſſe.
Ver ſetzung s-Verfügungen. Neuerdings iſt die

Aufmerkſamkeit der Behörden darauf hingelenkt worden, daß
mit grögßtem Nachdruck darauf gehalten werden müſſe, daß die
VerſetzungsBerfügungen den Beamten mit thunuchſter Be
ſa leuuigung zugeſtellt werden. Jn Beſonderen hat ſolches
ſtets dann zu geſchehen, wenn die Berſetzung kurz vor Quartal
ſchluß nöhig und verfügt wird, damit die Beamten uoch recht-
zeitig zum nächſten Termin die Kündigung der Mietysovert ä e
etc. bewirken können.

Forſt und Landwirthſchaft, Gartenbau.
Kalkdüngungsverſuche unter Leitunz von

Wanderlehrern gedenkt die Lanhwirtyſchaftsgeſellſchaft u allen
Theilen des Reichs einzurichten, um den Landwirthen
den Nutzen der Kalkung und Mergelung vor Augen zu führen,

Civilſtands-Regiſte r.
Vom 23, bis 29. November cr.

Eheſchließungen: Der Schuhmacher Eduard Hugo
Brehme mit Wilgelmine Helene Schwabe, Oelgrube 7.

eine T, Unteraltenburg 15; dem Maſchinenmſtr E, u

ein S., Mühlberg 6. ölphGeſtorben: Des Schueider W. Schliephak n
Frieda, 4 J, Sqhmaleſtr. 7: des Haudarb. R. Müller gan
Otto, 2 J. Brühl 5; des Dreher F. Werner S. Erich l l
1 J., Halleſcheſtr. 22; des Schneider G. Kuphal S hin
Otto, 8 Mon., Unteraltenburz 31; der Reſtanrateur I
Schöneberg, 51 J., a. d. Geiſel 1; des Wüller A, Wer
S. Ernſt Hermaun, 2 Mon., Schmaleſtr. 10. g

i

er

Kirchennachrichten.
Dom. Vacat.
Stadt. Getauft: Anna Marie, T. des 2 ohterberz

Walther Amalie Martha, T. des Fabritſchmied Kathe, Eu
Auſelm, unehel, S. Ernſt Hermaun, S. d. Müllers Beide
Wilhelm Karl Hugo Ernſt, S. des Fleiſcher Peuſchel; iſe
Martha, T. des Korbmachers Brackmanan; Eruſt Wild e

m
hat
berg;

Altenburg Getraut: Der Schuhm. Viſtr, Hugo
Eduard Brehme mit Frau Heleue Wilhelmine geb. Schwobe

Beerdigt: Otto, S. des Schneider Guſtav Kuyhal:
Erich Afred, S. des Drehers Franz Werner. e

Neumarkt. Getauft: Anna, T. des Maurer Seiffert
Aung Martha, T. des Handarb, Kulpe. Beerdigt: Da
älteße S. des Schneidermſtr. Kaabe.

Stadt. Donnerſtag Abend 7 Uhr Abdventsgottesdienß
Abends 8 Uhr Armenpfleger-Verband des III. Bez. von St,
Maximi (General-Verſammlung.)

Wetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am I. Dezember Vielfach

heiter, theils Rebel.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 30. November. Prof. Koch, der he-

kanntlich zunächſt auf 6 Monate zur Unäerſuchung
der Rinderpeſt nach dem Kaplond beurlaubt iſt, wird
vorausſichtlich auf der Heimreiſe zu Sludien-
zwecken ſich einige Zeit in DeutſchOſtafrika
aufhalten.

Schweidnitz, 30. November. Erbprinz Bern-
hard von Meiningen wohnte Sonnabend mit ſeiner
Familie im Schweidnitzer Stadttheater der Erſt-
aufführung des von ihm komponirten
„Perſer des Aſchylus“ durch Schüler des
Gymnaſiums bei.

Berlin, 30. November. Fürſt Bismarck
hat die Ehr enmitgliedſchaft des „Vereinz
ehemaliger Kamerahen der kaiſerlichen Marine Berlin
1896 angenommen.

Verantwortlich für den textlichen Theil: G. V. Leidholdt;
für Jnſerate und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Pkerſeburg.

V M n m W r e M
Aus dem Geſchäftsverkehr.

6261 Geldgewinne.
S T Kieler Wera-Iloose nur 1 Mark.

L auptrefſer: 59 000 Nark.I Lose nur 10 Mark, Porto u, Liste 20 Pf.
extra, Versendet [13971

Paul Liebsch, Hantageuti, Gotha Bl

z In Merseburg bei Heinr. Schultze jun.

um ein monatlichen
Abonnement auf das
„Kreisblatt“ für den

Monat Dezember laden wir
hierdurch ergebenſt ein. Man kann
das „Kreisblatt“ bei jeder Poſt-
anſtalt, auf dem Lande auch bei
den Landbriefträgern, in der Ex-
pedition, ſowie den Ausgabeſtellen
und bei den Austrägern für 90 I.
beſtellen.

e
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Aus dem Leben, für das Leben.
Voa V. v. Lilieneron.

(18. Fortſetzung.)

„Nicht etwas, ſondern alles,“ gab er hingeriſſen
von ſeiner Empfindung, zurück, „der verkörperte
Sonnenſchein und das Licht ihrer Augen.

Es war gut, deß jetzt das Mädchen zurück kam,
das den Rittmeiſter bei ver Hausfrau angemeldet
hatte, und ihn nun zu ihr führen ſollte, denn May
war völlig verwirrt wieder in den dunklen Flur zu
rück gewichen und auch Harzenberg fühlte ſich nahe
daran, feine ruhige Haltung zu verlieren.

Ein kurzer, militäriſcher Gruß ſeinerſeits, eine
leichte Veroeugung des jungen Mädchens, und Moey
eilte in ihre Stube, während der Rittmeiſter in das
eöffnete Wohnzim mer ſchritt.

Meerkwürdig zerſtreut fand die Dame des Hauſes
den ſtattlichen Offizier, der ihr ſein Anliegen in
etwas abgeriſſenen Sätzen mittheilte, kaum auf ihre
Antworten zu hören ſchien und ſich mit allem ein
verſtanden erklärte, was ſie vorſchlug. Er mußte
wahrſcheinlich große Eile haben, denn mitten in
einem Satz von ihr erhob er ſich mit einer kurzen
Entſchuldigung und dem haſtigen Bemerken: „Alſo
pie Srche iſt abgemacht, am 1. Februar darf meine
Mutter Quartier bei Jhnen nehmen und kann dann
alles ondere, was noch nicht beſprochen iſt, mit
Jhner erörtern.“

Er empfahl ſich flüchtig und eilte auf den Flur,
denn von dort meinte er eben eine Stimme ge-
hört zu haben, deren Klang ihm noch immer in
den Ohren tönte, doch hier war niemand, nur der
wohl gelungene Kuchen ſtand noch immer vergeſſen
auf dem Seitentiſchchen.

Er mußte lächeln über dieſe Entveckung, ſie hatten
alle beibe in der freudigen Ueberraſchung des
Wiederſehens alles andere darüber vergeſſen. Auch
erinnerte er ſich jetzt daran daß wohi eingehülit
in ſeiner Mantcltaſche ein WBeilchenſträußchen ſteckte,
das er ber jungen Dame hatte überreichen wollen.
Nun zog er es heraus und legte die kleinen Blumen
auf den achtlos beiſeite geſchohenen Kuchen. Ob
May es wohl ahnen würde, von wem die duftige
Gade ſtammte

Sie wußte es nur zu gut, als ſie ſich leiſe in
den Flur ſchlich, nachdem ſein ſporenklirrender
Tritt auf ver Treppe verhallt war. Der Kuchen
ſollte nicht den Verräther fpielen, ſie trug ihn ge
ſchwind in die Küche, mir den Veilchen ader flüchtete
ſie in ihre Stube, preßte die Lippen darauf und
allerlei wunderlich ebliche Gedanken zozen durch
ihren Sinn.

Woher kam es nur, daß ſie ſich heute ſo anders
gegenüber geſtanden als ſonſt? Wohl hatte ſie
ſchön hin un wieder in Hollfelde ein ſo eigenthüm-
lich ſprechender Blick ſeiner Augen vermirrt, ader
dann hatten ſeine Züge in vemſelben Moment
bieder die eherne Ruye angenommen, die wie ein

verhüllender Panzer jeden Blick in ſein Jngeres ver
wehrte.

Harzenderg hatte ihr zwar heute vertraut, daß er
hren Aufenttzalt in der Penſion durch ihren Onkel

erfahren hade, aber ihr nichts Näheres über ſeinen
Beſuch in Hollfelde erzählt, und doch lag da der
Sclüſſel zu ſeinem heutigen Verhalten. Er hatte
den Hausherrn an jenem Tage allein zu Hauſe an
getroffen, der ihm is behaglichſter Stimmung er-
zählte, daß Eberhard entgülttg ſeinen Winterauſent-
halt in Berlin aufgegeben habe und ganz in Holl-
felde bleiben würde, um ihn völlig von ſeiner Ardeit
zu entlaſten.

Als da dem Rittmeiſter eine verwunderte Bemer-
kung darüber entſchlüpfte, daß der junge Freiherr
nicht dem Magnete folge, der iyn jetzt wohl mehr
noch als die Kunſt nach Berlin ziehen müßte, da
hatte der alte Herr bedächtig das Haupt gewiegt
und gemeint: „Wir hatten uns alle mehr oder
weniger daran gewöhnt, May und Eberhard als zu
jammen gehörig zu betrachten, aber jetzt ſcheint es
mir, daß ſie beide zum Nachdenken darüber ge-
lommen ſind und die Sache vielleicht mit anderen
Augen anſehen, ich zweifle ſtark daran, ob je etwas
daraus wird.

Eberhard weicht meinen Fragen geſchickt aus, und
die Kleine hatte gar zu große Eile von hier fort
zu gehen, um Hausfrau zu lernen, wie ſie ſich aus

drückte, Nun, ſie ſind ja beide jetzt in dem Alter,
um ſich klar über einen bindenden Schritt zu werden,
und mögen thun oder laſſen, was ihnen ihr Herz
diktirt“.

Was Harzenbergs Herz ihm nach dieſer Exöff-
nung diktirte, darüber war er ſich ſehr bald klar
und niemand konnte es ihm verargen, daß er es
plözlich dringend geboten fand, ſeine Mutter zu
bitten, wegen ihres Augenleidens ſich für einige Zeit
in die Behandlung eines Berliner Arztes zu begeben.

Die alte Dame nahm bereitwillig des Sohnes
Vorſchläge an. „Du wirſt in der Penſion, die ich
für Dich ausgeſucht habe, May Wandrup ous Holl-
felde finden, von der ich Dir ſo manches erzählte,
das lieblichſte Geſchöpf, das Deinem Sohne je be-
gegnet iſt.“

Das war das einzige Wort geweſen, das er
ſeiner Mutter, dieſen Punkt betreffend, geſchrieben,
aber ſie hatte ihn verſtanden, und in freudig banger
Erwartung war ſie nach Berlin gekommen. Be-
kannte, mit denen ſie zuſammen die Reiſe zürück
gelegt, hatten ſie in ihr neues Quartier gebracht,
und als ſie jetzt ausxuhend im Lehnſtuhl am Fenſter
ſaß, da pochte es leiſe an die Thür.

Auf ihr „herein“ trat ſchüchtern eine zierliche
Mädchengeſtalt im blonden Lockenhaar übker die
Schwelle und fragte mit weicher, einſchmeichelnder
Stimme, „darf ich ſtören, und wollen Sie es mit
mir verſuchen, ob ich Jhnen nicht etwas, helfen
kann

Da ſireckten ſich ihr beide Hände der alten Dame
entgegen „das kann Niemand anders fein, als die
kleine Maiendlüthe,“ lächelte ſte, „fo hat mein Sohn
Sie mir beſchrieben, und ſo lebt Jhr jugendfriſches
Bild ſchon in meinem Herzen

Auf dem milden Antlitz der Sprecherin lag ſo
viel Wozlwolten und Güte, daß das anſchmiegende
Gemüth des jungen Mädchens im Fluge gewonnen
war, Sie hatte die Tage gezählt dis zu der An
kunſt der Mutter des geliebten Mannes, und nun
erfüllte ſie ein heißes Sehnen, ſich dieſer rückhalte-
los hingeben zu können.

it wahrer Jnbrunſt küßte ſie die ſchlanke Hand,
und als ſie das leiſe Wort der Matrone vernahm,
„Gott fegne Sie, liebes Kind, daß Sie der alte
Frau ſo hecrzig entgegen kommen und ihr helf-
wollen,“ da ſchauten ihre Blauaugen treuherzig zu
ihr empor. „O wenn Sie wüßten, wie es mich
glücklich macht, daß Sie mir das erlauben wollen,“
flüſterte ſie.

c d a n rg t F r„Jch kenge Sie veſſer, als Sie ahnen, Kind, und
z 1 a toll ab ht ohade Sie ſchon lange lieb gehabt,“ vertraute ſie ihr.

17 W e r d er 7 72Ueberwältigt von dem Augenblick, kam Mo

J 5 r rn 325 Tihres Herzens Verlangen auf die Lippen, und ſie
bat: „So lange ich denken kann, habe ich mich nach
einer Mutter geſehnt, ich habe ſie nur ſo kurze Zeit
beſeſſen, gehen Sie mir aus Jhrem weichen Herzen
nur einen kleinen Theil mütterlicher Liebe, und
ich will es Jhnen danken mit meiner ganzen Seele.“

Als nach einer Stunde Mey das Zimmer der
alten Dame verließ, da trug ſie das blonde Köpf-
chen ſtolz und glücklich erhohen, und wie Frühlings-
gezwitſcher klang ihr jubelndes Singen durch ihre
Stube. Sie wußte, daß ſie eine Mutter geſunden
hatte und ahnte die Stunde ſeligſten Glückes, die
ihr kommen ſollte.

Elftes Kapitel.
Der Frühling war gekommen. Eine große Be

wegung ging durch das Land, denn der Reichstag
war aufgelöſt, und in lebhaftem Für und r
wurde die brennende Frage des Tages die Mili-
tärvorlage von Hoch und Niedrig erörtert.

Welche weit tragende Entſcheidung die Zuſammen
ſetzung des neuen Reichstages nach ſich ziezen mußte,
das ſagten ſich nicht nur die ſtreitenden Parteten,
ſondern auch das geſammte deutſche Volk im
weiteſten Sinne. Es ſtand aufgeregt dieſer Frage
gegenüber, und bei den meiſten traten wenigſtens
für kurze Zeit die Sonderintereſſen zurück. weil die
allgemeine Bewegung die einzelnen ſort riß und ſie
aus dem engen Kreis perſönlichen Wünſche und
Bedürfniſſe heraus treten ließ.

Die Neuwahlen brachten in Stadt und Land
ihre haſtende Unruhe und Aufregung, die ſich in
alle ſonſt harmloſen Zuſammenkünſte Hineinmiſchte,

ja ſelbſt oft die gewohnte Arbeit ſtörte. Emiſſäre
Boten oder Vertrauensmänner, welchen der Namen
man ihnen geben will, tauchten an allen
Orten auf, um Stimmen für ihre Partei zu ge
winnen und die Führung in ihre Hand zu nehmen.

So war alles in Bewegung, und ſelbſt in die
Privatkreiſe drängte ſich die jetzt unvermeidliche
Politik, zum Schrecken derer, die nichts davon wiſſen
wollten.

Jn der Jasminlaube des Profeſſors von Santen
in Stettin ſaßen an einem Sonntag Nachmittag
einige Freunde desſelben mit dem Hausherrn und
Onkel Theo zuſammen. Die brennende Tagesfrage
bildete heute faſt ausſchließlich das Geſprächsthema
und entzündete auch hier die Gemüther.

Onkel Theo ſaß nachdenklich dabei, ſeine Cigarre
war ihm ſchon wiederholt ausgegangen, und auch
jetzt drehte er ſie ohne Feuer in feinen Fingern
herum, ohne an den gelebten Glimmſtengel zu
denken. Was ihn ſo beſchäftigte, war, daß er eben
erfahren hatte, in M., nicht weit von Stettin, ſollte
in den nächſten Tagen eine Wahlverſammlung. ſtatt
finden, zu der die konſervative Partei als Vertreter
ihrer Jntereſſen einen Freiherrn von Sternberg aus
Hollfelbe ſensen wolle,

„Das wird Lotte intexeſſiren, ſie kennt ja die
Familie“, hatte ſich der Profeſſor an ſeinen Schwage
gewandt.

„Wohl möglich“, war deſſen kurze Erwidernng
geweſen, während er erbarmungslos mit ſeinem Feder-
meſſer ſeine Cigarre beardeitete. Er empfand ein
innerliches Unbehagen, das ihm dieſe Botſchaft ver
urſacht hatte und das er nicht überwinden konnte.
Die Verhältniſſe in M, waren ihm gengu bekaunt,
er wußte, welche mächtige Gegenſtrömung dort vor-
handen war, und wie gewagt das Unternehmen für
einen jungen, vielleicht noch nicht ganz gewandten
Reiſendern konnte.

Zum Ueberfluß wurde dieſer Punkt noch au
das Genauſte von den Andern erörtert, und da
einſtimmige Urtheil aguszeſprochen: Das iſt ern
Stich in ein Weſpenneſt! Gebe Gott, dag der
Freiherr, wenn er hart bedrängt wird, nicht den
Kopf und die Courage verltert, ſonſt könnte dargus
eine häßliche Niederlage mit traurigen Folgen werdeg.“

Onkel Theo überlegte, ob er Lotten etwas von
der Sache ſagen ſollte oder nicht, und als die Herren

r

1 J W J 2 3 17 f. 2ſich erhoben, um mit dem Profeſſor noch zu einer
J e 2 rKegelparihie zu gehen, ſchob er Kopfweh vor un

lieb zurück.
Jn Lottens Gegenwart wurde jetzt tagaus, tag-

ein über die Tagesfragen verhandelt er ſeit
ter, der gewohnt war, mit der Tochter

theiler, hatte mit ihr über dieſe
mehr geſprochen, als man ſonſt mit
derartige Sachen zu verühren pflegt. r
warmes Herz und ihr reger Geiſt, den der Vat-
für ſich herangebildet, faßte mit vollem Verſtändniß
den Ernſt der Tagesfrage au', und während ſie
zurückbebte vor dem Sturm, den dieſe Zeit in den
Gemüthern entfeſſelte, begeiſterre ſie ſich um ſo

ingen ch nungen e

Menge entgegen zu werfen.
Gefahr gezeigt werden, die an tbres Lande e
nur auf den richtigen Augendlick lauert, um das

ozum Himmel erhobene deutſche Reich wieder in ſeine
5 d

erkärt, „wer den Leuten darübe
kann, der hat ſie auch für
wonnen.“

otte wußte genau Beſcheid und kannte die
Stimmung in M., ſollte er ihr nun etwas jagen

Ehe er noch zu einem Entſchluß gekommen war,
trat das junge Mädchen in den Eingang der Lau
Sie ſah blaß, und es koſtete ihr ſichtliche Anſtren-
gung zu ſprechen, als ſie ſich neben ihm niederließ

und begann: „Onkel Theo, ich habe Deinen Rath
befolgt und bin tapfer gegen meine Gefühle ange
gangen, habe auch nicht ein einziges Mal mit Dir
von dem geſprochen, was mir früh und ſpät das
Herz erfüllt, aber glaube mir, vergeſſen iſt doch

denichts, und wie ſonſt wird es auch nie mehr, nie

(Fortſetzung folgt,)

n

m

e e



Nummer 281. 1896. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 1. Dezember.

T T m Te Die illuſtrirte Jagdzeitſchrift KönigsRäuchereſſenz,Helene Jahr St u b ert r wovon wenige Tropfen, auf die heiße
Theodor Kunth T Ofenplatte gegoſſen, genügen um einvent s vielfach prämürt aus internationalen Jagd u. Hunde- r zu parfümiren, Fl.

S erlobte. t Ausſtellungen,S erſcheint wöchentlich und iſt in nachweislich 3000 Poſtorten Deutſchlands, d r
S Zorbau Dürrenbertz S Oeſterreichs und des Auslandes verbreitet. Liegt in 1500 Hotels, Cafes und mit Waſſer vermiſcht im Zimmer auf
F November 1896. SReſtaurants aus und jſt anerkannt die verbreitetſte und r Fachzeitſchrift S re h. rer e
u r für Jagd, Hundezucht, Fiſcherei und allen andern Sport. 2 z Se i nene n ghnrs Jagdliebhaber, ſowie Grohen nd Ritterguts Abrä-Lavendelblüthen-Eſſenz
Zwangsverſteigerung. nnd Gutsbeſitzer und Pächter ſind Leſer des „St. Hubertus“, alſo nur kauf ſehr feines Zimmerparfüm, a Fl. 1 Mi

Mittwo h, den 2 Dezemb er kräftiges Publikum. 4geſpaltene Nonpareillezeile oder deren Raum 30 Pfg. Kölniſch Waſſer
e Horn 10 Uhr verſteigere ich bei Wiederholungen Rabatt. Hundemarkt, Stellen Geſuche und gegenüber dem Jülichsplatz“
e Eah ne hier einen großen Soſten t 20 Pf. hatten Nonpareillezeile. Probenummern und in der

4 Kalkulation gratis und franko. 4und Cheviot Abonnement frei ins Haus I. 40 Mk. pro Qnuartal, alle Poſt Drogen und Farbenßandkung
Merſebur- den 30. November 1896 Anſtalten und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. von Oscar Leberl,

Tauchnstz, Ger.-Vollz. Verlag und Expedition des „St. Hubertus“, Cöthen (Anhalt). Burgſtraße
Am 21. Dezember er Vor- Probe- Nummer gratis und franco. Odüniver

e Uhr n rrichtsſtelle zu Lützen der Grund z W 5 hl 0peſitz der Wittwe Schlag zu Haupt- unch Schluss- Ziehung eizenmel
Kitzen und zwar: die Hausbeſitzung in z U. Ctr. Original Packungohne e el See du der XVI. empfiehlt zu Muhlenpreiſen d [4148Hofraum, Schweineſtall, eune r S 2 Ernst Schurig., Dom 5.Bockwindmühle. W 4 n a W en An Vom auſ Kelte rer y 6. M
e vom 3. bis 9. Dezember d. J. iaza (gegrändet 1770) bezogene (3622KitzenerFlurzwan gs w. verſteigert. 4338 7 4Zu verkaufen in Kötzſchau, Erster Hauptgewinn i, W. r. k. Port-, Madeir A-
Kreis Merſeburg, Station zwiſchen Leipzig W 850 000 Mark. und Sherry-Weine
und Corbetha, Grundstück ent- Gewinne: empfiehlt zu billigen Originalpreiſenhaltend ſchönes gut gehaltenes Wohn 1 Gew. i. W. v. 50, 000 Mk. 50,000 Mk. Walther Bergmaun, Merſeburg.
haus mit 4 großen Stuben, 8 Kammern, 4 10,0600 10,000
Waſchhaus, Gemüſe und großem J 6.000 5000 Dienſtag (4151arten, Stallungen und Scheune, Even- 2.0009 2,000 h ſch chfuen zu vermiethen Wohnhaus, Waſch n 15.900 1000 aus lac tene Wurſt
haus, Garten. Auskunft und Befſidkti- 2 b je '500 1000 Bä elig, Lindenſtraße 12ung durch Herrn Amtmann Pissfeldt e e 90 Stg g 9 99 77 295 300 99 S 97in Kötzſchau bei Bahnhof Corbetha. (4152 5 95 99 9) 99 95 200 w,000 2 Honigku en
Grundſtücks-Verk auf 39 v o u 1600 15000in Schladebach. 20 2 29 50 1,000 77 von Fr. David Söhne, Halle,Ein Wohnhaus Scheune, Stallung 200 9 n 20 4,000 empfiehlt t alGarten nebſt ca. 2, Morgen Feld 2999 v r 10 20,099 Ernst Schuriäg, Dom 5.und Wieſe iſt ſofort zu v erkaufen. 5000 25,000 rNäheres vei [4329 753 Gewinne im Gesammtwerthe von 27,560 Junge Legehühner

H. Lehmann, Creypau. 8000 Gew. i. W. v. 150,000 Mk. ſrr r S R N 11 Loose für 10 Mk. r rGünſtige k. Kostet das Loos, S e nFür Porto und Liste sind 20 Pfg. beizufügen. Loose versendet, Tafelgeflügel je r kee it täglich friſch geſchlachtet, gerupft, 10 Pfd.e e en 3454) so lange Vorrath reicht 5,75 Mk. alles franco. 3991
Fbillige Oefen zu kaufen. Ih. Lützenrath, reren Prfurt, n Andor Schöller
Wegen Mangel an genügenden Räum,,, e in Uj. Szt. Anna. Ung.lichkeicen und um Platz für andere l lähn d Prinde-e gen dahnmein Ofenlager vollſtändig aufzugebe m zund See von jetzt ab ſämmtliche S ocs Costüm Ztoßſe e E. Klemm, e 4

noch vorhandene Oefen c. zu und o Sind Abonnenten iürunter „inkaufepreis-- Kön Kräftigen MittagstischMargarethenKochöfen von M. 13,00 an, c et 80 9 W werden angenommen im
Reguliröfen von M. 14,00 an. e mmKanonenöſen von M. 4,00 en 4155 e e Die Muster- Auswahl in Seide u. Wolle Restaurant Hohenzollern.

Otto Bretschneicdor, R umfasst viele Hunderto der neuesten Reichskrone. i
Eiſenwaarenhdlg., kl. Ritterſtr. 2b. Dode-Erscheinungen. tn e Sämmtliche Stoffe entstammen den Dienſtag, den I. Dezember nAltes Leipziger e S de erraten Pabrilen des In- und Abends S Uhr, findet das ſchon v
Flaſchenbier Geſchäft e eeeeeeelteeeeeeeia e Proben stets versandtbereit! ſifär-(Alleinverkauf der Dresdner Hofbrau e W S en. ars gros rer Extra Militär Concert
hausbiere), krankheitshalber außer- e Aug. Polich, Leipzig der Capelle des Magdeburgiſchen Füſ. ſ
gewöhnlich billig zu verkaufen. e e Goeschüftshaus für Deutsche Moden. Reg. Nr. 36 ſtatt. Jn l h n Don izdben ne Taktung Vorverkaufs-Villets ſind à 40 rZeipzig, Poniatowskyſir. 1 B. [4156 e an E. b Sein RReſnr Sehnitas
Wohnung im Preiſe 7 1255 rrrrrvvvvnvoouveeen=— W 3523 26 iMk. per Oſtern 1897 von ruhigen Leuten 2 Stück gut erhaltene Melze da vgeſucht. Offerten unter 3891 an die ChriſtbaumConfect, runterem Bif am 7 n Kai ſer, O. Wiegert. R. Walther

Kreisblatt Expedition. hochfein, incl. Kiſte, ca. 240 große oder mantel, billigſt zu verkauf g2 (4342 S er Se e en p
440 kleine Stücke enthaltend, für Mk. Friedrich Herrmann, Porbitz 15. November (2. Kirmeßfeiertag) meinenWohnungen, 2,50 p. Nachnabme. [4075 Ueberzieher im Brauer'ſchen Gaſthofe

1. des Herrn Banquier M. Schultze Mietzſch, Dresden A. 446. Schnelle u. ſich. Hülfe in S zu Altranſtädt geſtohlen hat, wird auf2. des Heren Steuerrath M. Simon, Aen diskreten Frauen S gefordert, denſelben wieder an Ort und
wegen Verſetzung, beide mit Garten Schwerer Einſpänner als über leiden (Menſtr.Stör. 2c.) bietet die Stelle zu bringen, andernfalls ich den
ſind zu vermiethen, ev. ſofort zu beziehen. zählig zu verkaufen. (4344 neueſte OriginalBroſchüre: Geh. Winke ſelben gerichtlich belangen laſſen werde.
3186 Weißenfelſerſtr. 2. Cennewitz, Nr. 15. Helmsen's Verlags-Anstalt Berlin S. V. 46 4341] Oswald Sander, Großlehna.

Druck und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt-Druckerei“ (A. Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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